
134. Da will ich Matz heißen.

deutsche Sprache verwendet eine große Zahl per-
^^/sönlicher Eigennamen zuweilen in der Weise von
Gattungsnamen. Einen dummen Menschen nennt sie
einen Toffel (Christoph), einen Peter oder einen Hans;
oft wird auch das Eigenschaftswort hinzugesetzt: dummer
Hans, dummer Peter. Bruder Veit wurde zum Gattungs¬
namen für die Landsknechte. Ein unsauberes Kind ist
ein Schmutzbartel (Bartholomäus), ein verstocktes ein rechter
Nickel (Nikolaus). Einer Trine (Katharine) traut niemand
etwas Gutes zu, sie ist eine faule oder liederliche Trine.
AußerEigenschaftswörtern treten auch andere Bestimmungen
zu solchen Eigennamen (es gibt einen Hans in allen
Gassen, einen Hans ohne Sorgen, einen „Kunz
hinterm Ofen"), oder man bildet Zusammensetzungen wie
„Umstandspeter", „Schwatzeva", „Schandnickel", „Gassen¬
rüpel" (Ruprecht) usw.*)
In gleicher Weise verbindet sich auch mit „Matz", der

Abkürzungsform von Matthäus, ein Gattungsbegriff;
man versteht darunter einen armseligen, wenig taugenden
Menschen. So wird der Name bereits im 16. Jahr¬
hundert von Kirchhoff im Titel einer Schwanksammlung
verwendet: „Wend-Unmuth, oder Erneuerter Fünff-facher
Hans guck in die Welt oder Merks Matths", und als
ein Wort des alten Deffauerö führt Varnhagen von Ense
an: „Ein Soldat ohne Gottesfurcht ist nur ein Matz".
Sprichwörtlich ist der rat- und hilflose Matz von Dresden
(eigentlich Matz Fotz von Dresden, das Brücken¬
männchen), von dem es im niederdeutschen Sprichwort

*) Weiteres in meinem Aufsähe in der Zeitschr. f. d. Mundarten
IV, S. 353 ff: Über die Personennamen in der Mundart.
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